Kirche weltweit: Mitteilungsblatt des Leipziger Missionswerkes der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Sachsens und der Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland by unknown
Mitteilungsblatt des leipziger Missionswerkes 
der evangelisch-lutherischen landeskirchen Mecklenburgs . sachsens . thüringens
KIRCHE
4/08 we l twe i t
aufbrüche
aufbrechen, sich auf den weg machen, neues beginnen – der Jahreswechsel bietet sich an, um 
rückschau zu halten auf das vergangene und zu sehen, was uns im nächsten Jahr erwartet. 
MyanMar
in Myanmar gibt es eine kleine lutherische kirche, die sich aufgrund ihrer geschichte eng mit dem 
leipziger Missionswerk verbunden fühlt. pfarrer karl albani hat sie besucht.
iMagekaMpagne
24 Missionswerke, verbände und kirchen haben sich zu einer gemeinsamen imagekampagne 
„mission.de“ zusammengeschlossen, um ein modernes Missionsverständnis zu vermitteln. 
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„da machte sich auf …“ (lukas 
2,4). dieses Motiv aus der weih-
nachtsgeschichte, dass Josef 
und Maria sich aufmachten, um 
sich steuerlich schätzen zu las-
sen, hat uns die überschrift zu 
diesem themenheft gegeben: 
aufbrüche. lukas stellt die geburt Jesu in einen weltge-
schichtlichen rahmen: der römische kaiser augustus wird 
gleich zu anfang erwähnt. der hoffnung auf den friedens-
bringer im römischen imperium setzt lukas den lobgesang 
der himmlischen heerscharen auf den wahren friedensfürst 
entgegen: „ehre sei gott in der höhe und friede auf erden 
bei den Menschen seines wohlgefallens.“ der friede gottes 
ist mehr als die abwesenheit von gewalt. er rückt unsere 
beziehungen zu gott und zueinander zurecht. der schalom 
gottes ist untrennbar mit der umfassenden gerechtigkeit 
verbunden. indem der Mensch gewordene christus unser 
leben mit allen licht- und schattenseiten teilt und die 
schuld unserer welt trägt, nimmt gottes versöhnungsbe-
reitschaft gestalt an. sie wird unwiderruflich, weil Jesus sie 
bis zum tod am kreuz durchhält und sein vater ihn in der 
auferstehung bestätigt.  wer sich auf diesen gott der le-
benden einlässt, entdeckt: christus ist unser friede, der den 
zaun der feindschaft abgebrochen hat (epheser 2,14), der 
immer noch Menschen voneinander trennt. 
unsere christliche hoffnung findet sich nicht ab mit den 
unvorstellbaren summen, die weltweit für rüstung und 
die rettung der finanzmärkte ausgegeben werden, wäh-
rend kinder an behandelbaren krankheiten und hunger 
sterben. wir brauchen einen aufbruch zur krippe, wo ein 
schutzbedürftiges kind wichtiger ist als der römische kai-
ser. nehmen wir uns die botschaft der engel zu herzen: 
„fürchtet euch nicht! siehe, ich verkündige euch große 
freude, die allem volk widerfahren wird; denn euch ist 
heute der heiland geboren, welcher ist christus, der herr.“ 
(lukas 2,10) diese freudenbotschaft weiterzugeben, er-
füllt unser leben. was Mission heute bedeutet, haben wir 
gemeinsam im evangelischen Missionswerk (eMw) neu 
beschrieben. das ergebnis finden sie auf der homepage 
www.mission.de und in neuen Materialien unter dem Mot-
to: „mission.de: um gottes willen – der welt zuliebe“.
ich danke ihnen für alle unterstützung und fürbitte 
– auch im namen unserer partner in Myanmar, indien, 
papua-neuguinea und tansania. 
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Dieser Psalm wird oft als Messianischer Psalm be-
zeichnet, weil er im Neuen Testament im Zusammen-
hang mit der Auferstehung Jesu Christi zitiert wird. 
Sowohl Petrus als auch Paulus bezogen sich auf die-
sen Psalm (Apostelgeschichte 2,25-28; 31; 13, 35-37).
Er ist ein sehr persönlicher Lobgesang und Aus-
druck der Freude des Königs David. Das Personal-
pronomen „mir“ taucht über ein Dutzend Mal auf. Er 
stellt die Güte des Herrn in den Mittelpunkt. David 
bringt seine Freude mit vielen verschiedenen Begrif-
fen zum Ausdruck: wie Entzücken, wohltuend, Ver-
gnügen und freudig. 
David findet seine Freude allein im Herrn und be-
tont, dass alles Gute allein von IHM kommt. Diesen 
Psalm schrieb David wahrscheinlich kurz nachdem 
ihm der HERR den Thron zugesprochen hatte (2. 
Samuel 7). Folgende drei Aspekte sind es wert, näher 
betrachtet zu werden: 
Davids Ergebenheit: David drückt seine persön-
liche wie auch seine enge Gemeinschaft zum Herrn 
aus. Er sagt, dass er den HERRN allezeit vor Augen 
hat.  Anstatt sich auf seine eigene Stärke und Macht 
zu verlassen, versichert sich David der Gegenwart 
Gottes. Er sagt nicht, dass er den HERRN nur vor-
übergehend an seiner Seite hat. Er sieht IHN immer 
– ohne Wenn und Aber. Das ist die Lektion, die wir 
von David lernen sollten. Wenn wir wie David han-
deln, dann können wir Gottes Wille erkennen und 
das wird uns helfen, die richtigen Entscheidungen 
zu treffen und ein Leben zu führen, das sowohl Gott 
als auch unseren Mitmenschen gefällt. In der Gefolg-
schaft Gottes können wir uns leiten lassen. ER wird 
uns an seiner Weisheit teilhaben lassen.
Davids Erklärung: David sagt klipp und klar, dass 
der HERR an seiner rechten Seite steht. Wieder ein-
mal nimmt David deutlich die Nähe Gottes wahr. Er 
sieht Gott als Bewahrer und Beschützer. Das gilt auch 
für Jesus Christus, der zur Rechten Gottes sitzt. 
Jesus Christus an seiner Seite wird Gott zum An-
walt und Verteidiger. Mit dem HERRN als seinem 
Führer und Beschützer 
muss er sich vor nichts 
fürchten. Obwohl Da-
vid ein vorzüglicher 
militärischer Taktiker 
war, war ihm doch sehr 
bewusst, dass er ohne 
die Gegenwart Gottes 
gar nichts hätte aus-
richten können. 
Davids Entschlossen-
heit: Mit der Aussage 
„so werde ich festblei-
ben” spricht David 
über die einmalige Be-
deutung des Geheim-
nis des Glaubens. Er ist 
überzeugt, dass Gott 
die Gläubigen nicht 
von den alltäglichen 
Lebensumständen ausnimmt. Er stellt fest, dass die-
jenigen, die auf Gott vertrauen und ihn suchen, ge-
trost nach vorn blicken können, weil sie gewiss sein 
können, dass Gott es nicht zulassen wird, dass sie von 
ihrem gewählten Pfad abkommen. Er versichert, dass 
Gott ihn nicht verlassen wird, auch nicht zum Zeit-
punkt des Todes.
Unser Verhältnis zu uns selbst, unseren Lebensum-
ständen, unseren Mitmenschen, unserer Zukunft 
hängt von unserer Beziehung zu Gott ab. Das ist die 
Botschaft, die David mit diesem Psalm zum Aus-
druck bringen will. 
Meditation
von bischof thaveethu aruldoss, bischof der tamilischen evangelisch-lutherischen kirche
ich habe den herrn allezeit vor augen; 
steht er mir zur rechten, so werde ich festbleiben. 
Monatsspruch Januar 2009, psalm 16,8
Meditation
bischof thaveethu aruldoss bei 
der feier zum 300. landungstag 
ziegenbalgs 2006 in tranquebar.
bischof thaveethu aruldoss wird am 14. Januar 2009 
nach zehn Jahren im amt als 10. bischof von tranquebar 
aus dem dienst ausscheiden und in den ruhestand ge-
hen. während seiner amtszeit wurden am 31. oktober 
2006 die ersten frauen als pfarrerinnen der tamilischen 
evangelisch-lutherischen kirche ordiniert. heute haben 
die pfarrerinnen die anerkennung und zustimmung von 
fast allen gemeindegliedern. 
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Wer sein Leben von Jesu Verheißung bestimmen 
lässt, dass das Reich Gottes mit ihm bereits herbei-
gekommen ist, bekommt ein neues Koordinaten-
System: Was wirklich zählt ist, dass Gott uns Men-
schen bedingungslos liebt, unsere Schuld vergibt 
und uns in seine Gemeinschaft ruft. Gott setzt uns 
in Bewegung. Er treibt uns zum Aufbruch. „Folgt 
mir nach; ich will euch zu Menschenfischern ma-
chen!“ (Markus 1,17). Das sind die nächsten Worte 
Jesu im Markusevangelium: kurz und prägnant 
– eine Zumutung an die beiden Fischer Simon und 
Andreas, die ihren Alltag durcheinander bringt, 
weil es Wichtigeres gibt, als ein paar Fische zu fan-
gen oder kaputte Netze zu flicken. 
zeiten des aufbruchs
Es gibt Zeiten, in denen die gewohnten Verhal-
tensmuster nicht mehr tragen und die Koordinaten 
durcheinandergeraten. Zeiten des Aufbruchs. Das 
Jahr 1989 mit dem ungeahnten gesellschaftlichen 
Umbruch in der früheren DDR gehört sicher in die 
Reihe dieser Zeitenwenden. Die ersten Jahre nach 
dem Ende des Zweiten Weltkrieges ebenso. 1948, 
also genau vor 60 Jahren, kamen Christen verschie-
dener Konfessionen in Amsterdam zusammen, 
um den Ökumenischen Rat der Kirchen (ÖRK) 
zu gründen. Ihre Botschaft „An die Christenheit 
der Welt“ ist einer der eindrücklichsten Texte der 
jüngeren Kirchengeschichte, besonders wenn man 
das auf grobem, vergilbtem Papier gedruckte Heft 
in Händen hält, das in Bethel „unter Zulassung 
Nr. 133 der Militärregierung“ veröffentlicht wurde. 
Gemeinsam bekennen die Delegierten: „Wir sind 
voneinander getrennt, nicht nur in Fragen der Leh-
re, der Ordnung und der Überlieferung, sondern 
auch durch unseren sündigen Stolz: Nationalstolz, 
Klassenstolz, Rassenstolz. Aber Christus hat uns 
zu Seinem Eigentum gemacht und in Ihm ist keine 
Zertrennung. Wo wir ihn suchen, finden wir ein-
ander.“ Die erschütternde Lage nach dem Zweiten 
Weltkrieg war ein Anlass zur Selbstkritik: „Millio-
nen von Menschen leiden Hunger, Millionen sind 
ohne Obdach, ohne Heimat, ohne Hoffnung, und 
über der gesamten Menschheit hängt die Drohung 
des totalen Krieges. Wir selber haben unseren An-
teil an der Schuld dieser Welt. … Wie oft haben wir 
versucht, Gott und dem Mammon zu dienen, wie 
oft haben wir über die Bindung an Christus andere 
Bindungen gestellt. Wir haben die frohe Botschaft 
verfälscht, indem wir sie mit unseren eigenen wirt-
schaftlichen, völkischen und rassischen Interessen 
gleichsetzten. … Wir müssen uns selber und alle 
Menschen daran erinnern, dass Gott die Gewal-
tigen vom Stuhl gestoßen und die Demütigen und 
Sanftmütigen erhoben hat. Wir müssen wieder aufs 
Neue miteinander lernen, mutig im Namen Chris-
ti zu unseren Völkern zu sprechen und zu denen, 
die Macht über sie haben. Wir müssen lernen, dem 
Terror, der Grausamkeit, dem Rassenhaß zu wider-
stehen, dem Ausgestoßenen, dem Gefangenen, dem 
Flüchtling zur Seite zu sein und die Kirche überall 
zum Munde zu machen für die Stummen und zur 
Heimat, in der jeder ein Zuhause finden kann.“ 
der Örk 1948: ein klares nein und ein klares Ja
Zeiten der Entbehrung, des Scheiterns und des Zu-
sammenbruchs des bislang unhinterfragten Selbst-
verständlichen können Zeiten der Gnade sein, die 
den Blick weiten und neue Klarheit schenken.
 „Wir wollen Gott bitten, dass er uns miteinander 
lehre, ein echtes Nein und ein echtes Ja zu sprechen: 
Ein Nein zu allem, was der Liebe Christi zuwider 
ist, zu jedem System, zu jedem Programm, zu jedem 
Menschen, die einen Menschenbruder behandeln 
als wäre er nicht Gottes Geschöpf, sondern ein Stück 
Ware, das man ausnutzen kann; ein Nein zu denen, 
die im Namen der Ordnung das Unrecht zu Recht 
machen, zu denen, die die Saat des Krieges säen und 
zu denen, die uns auffordern, ihn als unvermeid-
liches Schicksal hinzunehmen. Ein Ja zu allem, was 
mit der Liebe Christi zusammenstimmt, zu allen 
Menschen, die das Recht aufrichten, zu allen, die in 
erleben wir eine zeitenwende?
„Die Zeit ist erfüllt, und das Reich Gottes ist herbeigekommen. Tut Buße und glaubt an das Evangelium!“ 
Das sind die ersten Worte, die im Markusevangelium von Jesus überliefert werden (Markus 1,15). Diese 
Kurzpredigt Jesu ist Zusage und Provokation zugleich. Es kann nicht alles beim Alten bleiben. 
von
aufbruch zur „fülle des lebens“
 Michael hanfstängl, direktor des leipziger Missionswerkes
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die studie „zukunftsfähiges deutsch-
land in einer globalisierten welt. 
ein anstoß zur gesellschaftlichen 
debatte“ ist am 14. oktober 2008 
im fischer taschenbuch verlag er-
schienen. die 660 seiten bekommen 
sie für 14,9 euro im buchhandel. 
isbn: 978-3-96-17892-6
parallel zum buch haben die herausgeber brot für die 
welt, evangelischer entwicklungsdienst und der bund für 
umwelt und naturschutz bund sowie die autoren eine 
broschüre zusammengestellt, die einen kurzweiligen ein-
stieg in die studie gewährt. diese 40-seitigen „einblicke“ 
können bei den herausgebern bestellt oder von der inter-
netseite als pdf-dokument heruntergeladen werden. 
* www.zukunftsfaehiges-deutschland.de
der Welt einen echten Frieden schaffen möchten, zu 
allen, die um des Menschen willen hoffen, kämpfen 
und leiden; ein Ja zu allen denen, die – selbst ohne 
es zu wissen – sich ausstrecken nach einem neuen 
Himmel und einer neuen Erde, in welchen Gerech-
tigkeit wohnt.“
aus sackgassen umkehren
Trümmerfrauen, Vertriebene, Hungernde und 
unbelehrbare Nazis damals 1945 – Klimawandel, Fi-
nanzkrise, Entsolidarisierung und neue Hungersnöte 
heute. Stehen wir in einer neuen Zeitenwende? Ha-
ben wir die Chance, über das bislang Selbstverständ-
liche hinaus zu blicken, das eigentlich schon längst 
brüchig geworden ist? Wie konkretisiert sich Jesu 
Ruf in die Nachfolge heute: „Tut Buße und glaubt 
an das Evangelium“? Nicht nur für jeden einzelnen, 
sondern auch für unsere Gesellschaft, für unser Mo-
dell von Zivilisation? 
Passend zur Frankfurter Buchmesse erschien 
eine „prophetische Provokation“, so die Direktorin 
von Brot für die Welt, Pfarrerin Cornelia Füllkrug-
Weitzel. Sie fordert einen „radikalen Wandel“ für 
die Konsumgesellschaften des Nordens: „von einer 
Ökonomie der Maßlosigkeit zu einer Ökonomie 
des Genug.“ Die gemeinsam von Brot für die Welt, 
Evangelischem Entwicklungsdienst EED und dem 
Bund für Umwelt und Naturschutz BUND heraus-
gegebene Studie des Wuppertal Instituts für Klima, 
Umwelt, Energie trägt den Titel: „Zukunftsfähiges 
Deutschland in einer globalisierten Welt“. 
In der gemeinsamen Presseerklärung fordern 
die drei Herausgeber einen „Zivilisationswandel“: 
„Nicht nur die Finanzwelt lebt schon viel zu lange 
über ihre Verhältnisse. Dass 2007 so viel Kohlendi-
oxid freigesetzt wurde wie noch nie und das Arten-
sterben rasant voranschreitet, sind Belege dafür, dass 
wir über unsere Verhältnisse leben und die Grenzen 
der ökologischen Belastbarkeit des Planeten über-
schreiten. 
Wie kann angesichts dieser Herausforderungen 
ein Kurswechsel gelingen, ein Umbau von Produk-
tions- und Konsummustern, der eine zukunftsfähige 
Entwicklung einleitet?“ Die Studie will eine breite 
gesellschaftliche Suchbewegung in Gang bringen 
und gerade auch mit jenen Interessengruppen ins 
Gespräch kommen, so Pfarrerin Füllkrug-Weitzel, 
„die nach wie vor auf eine Strategie des ‚weiter so‘ 
setzen.“ Da viele die Forderung nach einem Struk-
turwandel „als Bedrohung des mühsam Errungenen“ 
erleben, komme es darauf an, Alternativen positiv zu 
besetzen: „Gut leben statt viel haben!“ – jenseits der 
Pseudobedürfnisse, die uns die Werbung vorgaukelt, 
„der Fülle des Lebens“ auf die Spur kommen, ohne 
die Armut schönzureden: „Nicht der Besitz von 
Gütern ist es, der uns ein erfülltes Leben schenkt. 
Nach biblischem Zeugnis erwirbt ein Leben in Fülle, 
wer Schätze bei Gott sammelt – durch die Liebe zu 
Gott und zum Nächsten, das heißt durch Taten der 
Barmherzigkeit, der Gerechtigkeit und des Friedens 
– durch Teilen und rücksichtsvollen Umgang mit 
den Mitgeschöpfen einschließlich der Umwelt.“ 
die studie „zukunftsfähiges deutschland in einer globalisierten 
welt“ wurde am 14. oktober 2008 in berlin vorgestellt.
aufbrüche
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tansania
von christiane eckert, ehemalige Missionarin in tansania
Im November 2005 machte sich Pfarrerin Christiane Eckert aus dem thüringischen Häselrieth auf nach Mto 
wa Mbu im Norden Tansanias, um in der Weiterbildung von kirchlichen Mitarbeitenden tätig zu werden. Im 
Oktober 2008 hat sie ihren Dienst beendet und kehrte nicht ohne Wehmut nach Deutschland zurück.
vier Jahre als thüringische pfarrerin unterwegs in tansania
„was wünscht ihr euch zu weihnachten?“ – „wasser!“
Als die Pfarrstelle in Mto wa Mbu ausgeschrieben 
wurde, dem Ort am Manyara-Nationalpark an der 
Straße zum Ngorongorokrater, bewarb ich mich 
nicht nur aus Überzeugung, sinnvolle Arbeit in der 
tansanischen Kirche und damit auch Gesellschaft 
leisten zu können. Ganz sicher war auch Neugier 
und Abenteuerlust dabei. Dass ich angenommen 
wurde, glich für mich einem Sechser im Lotto. 
die große bitte: „bring wasser!“
Das eigentlich Spannende war und blieb für mich die 
Begegnung mit den Menschen, besonders den Waaru-
sha und Massai in den ländlichen Gebieten meiner Ge-
meinde, in der ich im November 2005 eintraf. Seit Juni 
hatte es nicht geregnet, und es sollte bis Ende Februar 
kein Tropfen fallen. Die Menschen hungerten.  „Bring 
Wasser!“, baten mich Evangelisten und Christen. Ich 
rechnete durch: 1.000 Liter sollte der mir zur Verfügung 
gestellte Geländewagen transportieren können anstelle 
von zwölf Personen. Kaum zu glauben, aber wahr: Das 
Weihnachtsgeschenk schlechthin war Wasser! 
Wasser verteilend lernte ich in kürzester Zeit Dör-
fer und Familien in meinem Kirchspiel kennen. Län-
ger brauchte es, Einblick in ihre Kultur zu bekom-
men, ihr Denken und Handeln zu verstehen. 
Warum fand sich niemand bereit, einer allein 
erziehenden Mutter auch nur 2.000 Tansanische 
Schillinge (etwa 1,24 Euro) für die Behandlung eines 
an Malaria erkranken Kindes zu geben, während al-
les in Bewegung gesetzt wurde, für 200.000 Tansa-
nische Schillinge eine Leiche aus dem Krankenhaus 
freizukaufen? 
Warum wurde ein Vater 20 Jahre lang von keinem 
seiner Kinder besucht, die nach seinem Tod aber 
darauf bestanden, dass er nicht bei seiner zweiten 
Frau, sondern in ihrem Wohnort bestattet wurde, 
obwohl allein der Transport mehr als eine Million 
Schillinge kostete? 
Ein junger Krieger wurde wie ein Held gefeiert, 
weil er mit seinem Speer zwei Löwen getötet hatte. 
Warum aber verließ seine ganze Familie fluchtartig 
ihre Häuser und erntete nicht einmal, was sie ange-
pflanzt hatte? 
Spätestens nun begriff ich, wie sehr Angst vor 
Geistern das Leben traditionell gläubiger Menschen 
bestimmt, und sah, von welch fragwürdigen Dingen 
sie Heil und Heilung erwarteten. So brannten die 
Väter Säuglingen und Kleinkindern Ringe in die 
Wangen, damit der „böse Blick“ von diesen Malen 
abgelenkt wurde und nicht durch die echten Augen 
in den Körper dringen konnte. 
Schlimmer fand ich, wenn Fieber mit dem Anlegen 
teuer erkaufter Lederriemchen oder gar nur Sisal-
strickchen bekämpft werden sollte oder kochendes 
Rinderfett beziehungsweise Batteriesäure in schwer 
heilende Beinwunden gegossen wurde. 
Gesehen habe ich es nicht, aber erzählt wurde mir: 
Wird ein unverheiratetes Mädchen schwanger, wird 
sie und eine Ziege über Nacht in der Wildnis an Bäu-
me gebunden, um zu sehen, wen Raubtiere als Voll-
strecker des Gottesgerichtes reißen. 
Wie gut habe ich es als Christ! Ich weiß mich ge-
borgen in Gottes Liebe. Er will, dass ich lebe und 
als pfarrerin predigte christiane eckert regelmäßig in gottesdiensten: 
hier in der kirche von Mbuyuni.
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tansania
nicht sterbe. In diesem Glauben verlieren Fluch und 
böse Geister ihre Macht. Ich erwarte Hilfe durch Be-
ten, bin aber gleichzeitig aufgefordert, meinen mir 
von Gott geschenkten Verstand zu nutzen samt allen 
Heilmitteln – Schöpfungsgaben Gottes.
fragen stellen und zeichen setzen
Je länger ich in Mto wa Mbu wohnte, je mehr ich 
verstand, desto wichtiger wurde mir meine Arbeit als 
Missionarin, als Stimme, die Glaubens- und Lebens-
erfahrungen aus einer anderen Welt ins Gespräch ein-
zubringen hatte. Nicht, dass ich überzeugt war, alles 
besser zu wissen: aber Fragen stellen, Leben – nicht 
den Tod – unterstützen, gemeinsam nach Problemlö-
sungen suchen, Zeichen setzen, das war möglich. Wie 
gering – und doch wichtig – mein Beitrag oft war, soll 
die Entstehung des Projektes für Frühförderung geis-
tig behinderter Kinder verdeutlichen. 
Es begann mit Barbara, einer Volontärin des Bay-
rischen Missionswerkes (heute: Mission EineWelt). 
Sie wollte nur mal mit mir in die Steppe fahren und 
entdeckte, wo wir auch hinkamen, Behinderte. Mehr 
noch: Sie wusste Rat, wie Kind oder Erwachsenem 
vielleicht zu helfen sei, und sponserte die Behand-
lung für Einzelne. Außerdem hielt sie Ausschau, wer 
für die „Aktion Feuerkinder“ in Frage käme, bei der 
deutsche Ärzte drei Wochen lang kostenlos ope-
rierten. Von 16 vorgestellten Patienten konnten neun 
geheilt oder ihnen zumindest geholfen werden. Was 
aber sollte mit den anderen geschehen? 
Mich erreichte eine Anfrage von Herta Großmann 
aus Moshi: Terre des Hommes, eine französische 
Hilfsorganisation, wollte neue Einrichtungen zur 
Frühförderung behinderter Kinder unterstützen. Ob 
ich in Mto wa Mbu betroffene Mütter und engagier-
te Frauen kennen würde? Und ob! 
Seit Anfang dieses Jahres findet nun monatlich ein 
Mutter-Kind-Wochenseminar in den Räumen der 
Kirchgemeinde statt. Träger ist der YWCA (Ver-
ein junger Frauen), der dank großzügiger Spenden 
deutscher Gäste ein Grundstück erwerben und mit 
dem Bau eigener Schulräume und Unterkünfte be-
ginnen konnte. 
Mit einer Zuwendung aus dem Leipziger Missi-
onswerk und Spenden von Besucherinnen und Be-
suchern gründeten wir den Sekundarschulfonds. In 
nur zwei Jahren erhielten rund 70 Schüler Hilfe. 
Eine Spende von 333 Euro aus meiner ehemaligen 
deutschen Gemeinde ermöglichte uns, mit vier Käl-
bern und drei Ziegen ein Viehprojekt zu beginnen.
tropische tier- und pflanzenwelt
Natürlich genoss ich die einmalig schöne Land-
schaft am Ostafrikanischen Grabenbruch, das Zu-
hausesein in tropischer Flora und Fauna. Auch au-
ßerhalb der Nationalparkgrenzen war es „normal“, 
Giraffen und Affen, Gazellen und Elefanten zu 
begegnen. Wer kann schon mit Straußen und Ze-
bras um die Wette fahren oder Gnus in die Flucht 
schlagen? 
Schnell lernte ich, um unberechenbare Büffel und 
Flusspferde einen Bogen zu machen, auf Schlangen 
zu achten, freute mich an bunten Vögeln. Meine 
zwei Wachhunde töteten mehrfach Nyegere (eine 
Art Marderhund) und ließen sich von einem ermat-
tet in meinem Garten gelandetem Weißstorch in die 
Flucht schlagen. Haus- und Wildkatze umkreisten 
bellend eine große Schildkröte, die sich in den Hof 
verirrt hatte. Natürlich galt es auch, die weniger an-
genehmen Seiten in Kauf zu nehmen: einen Skorpi-
on als blinden Passagier, Hitze, Staub, Hunger, Was-
sermangel wie Hochwasser, Malaria, Zecken, Flöhe, 
Wanzen.
Es war sinnvoll aufzubrechen. Im Oktober bin ich 
nun nach Deutschland zurückgekehrt. Die Arbeit 
des Missionswerkes in Tansania geht weiter. 
pastorin christiane eckert steht gern für gemeindevorträ-
ge über ihre zeit in tansania zur verfügung. bitte wenden 
sie sich für eine terminvereinbarung an den tansania-
 referenten pfarrer tilman krause  0341 99 40 642 
@ tilman.krause@lMw-Mission.de.
zur weihnachtszeit 200 wünschten sich die Menschen in baraka 
nichts sehnlicher als wasser. christiane eckert half beim transport.
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aufbruch: frauen auf die kanzel
tamilische evangelisch-lutherische kirche ordiniert pfarrerinnen
Die Vision der Frauenarbeit in 
der Tamilischen Evangelisch-Luthe-
rischen Kirche (TELC), unserer theo-
logisch ausgebildeten Frauen und 
einiger unserer Kirchen- und Frau-
enleiter ist nach langen, geduldigen 
und kontinuierlichen Bemühungen 
wahr geworden. Heute werden Frau-
en zu Kandidatinnen für das Pfarr-
amt ernannt und ordiniert. Die meis-
ten von ihnen sind als ehrenamtliche 
Mitarbeiterinnen tätig.
Ich danke Gott, dass ich eine von diesen Frauen 
sein darf. Ich begann meinen beruflichen Weg als 
Gemeindehelferin, habe dann von 1982 bis 1986 den 
vierjährigen Kurs „Bachelor in Theologie“ absolviert 
und war anschließend bis 2001 Leiterin eines Mäd-
chenheims. Im September 2001 wurde ich zur Gene-
ralsekretärin der Frauenarbeit berufen.
Zurzeit hat die TELC 16 ernannte und ordinierte 
Frauen. Nur eine von ihnen ist für eine Gemeinde 
verantwortlich, zwei weitere arbeiten an der Seite 
eines Pastors. Die anderen sind entweder Mitarbeite-
rinnen der Kirche oder ehernamtlich tätig. In ihrem 
Dienst haben sie keine Schwierigkeiten, Gottes Wort 
zu predigen. Die Gemeinde nimmt es in gleicher Wei-
se von Pastoren beiderlei Geschlechts entgegen, wenn 
die Predigt interessant und glaubwürdig ist. 
Inzwischen gibt es Bemühungen um die Frauenor-
dination in drei weiteren lutherischen Kirchen in In-
dien. Während in den Kirchen von Süd-und Nordin-
dien sowie in anderen Glaubensgemeinschaften die 
Frauenordination stattfand, lehnen die Mar-Thoma-
Kirche und einige orthodoxe Kirchen eine Ordinati-
on von Frauen ab.
Obwohl die Frauenordination nun möglich ist und 
die Mehrheit der Gemeindemitglieder Pastorinnen 
akzeptieren würde, verfügen Frauen noch nicht über 
die alleinige Verantwortung in den Gemeinden. Es 
gibt noch viele Zweifel an der neuen Praxis. Aus 
diesem Grund werden sie nicht entsprechend ihrer 
Qualifikation eingesetzt. An Stelle einer Gemein-
de wird ihnen zum Beispiel häufig die Leitung von 
Institutionen angeboten. Es stellt sich die Frage, ob 
Frauen als Pastorinnen in gleicher Weise anerkannt 
werden wie ihre männlichen Kollegen. 
Die Übertragung der alleinigen Verantwortung für 
eine Gemeinde bringt einige praktische Probleme 
mit sich: 
   Sie brauchen ein Fahrzeug und Fahrkenntnisse.
  Bei nächtlichen Notfällen im Hinterland sind sie 
auf Begleitung angewiesen.
  Meistens unterstützen die Ehefrauen der Pas-
toren ihre Männer auf vielerlei Weise bei deren 
Dienst. Ob die Ehemänner der Pastorinnen ge-
nauso unterstützend tätig sind, ist fraglich. Sind 
die Ehemänner auch Pastoren, wird es kein Pro-
blem geben. Arbeiten sie aber in einer anderen 
Position, wird die Anerkennung in der Familie 
geringer sein; es sei denn, sie respektieren die 
Selbstständigkeit ihrer Frauen. 
  Eine alleinstehende Frau als Pastorin wird in un-
serer Gesellschaft, in der eine Heirat ein Muss für 
jede Frau ist, mit einigen Problemen konfron-
tiert. Wenn ein männliches Gemeindemitglied 
eine unverheiratete Pastorin öfter besucht, kann 
das leicht zum Skandal werden. Die Gesellschaft 
wird die Pastorin ganz besonders beobachten. 
Sollte sie nicht ein vorbildliches Leben führen, 
wird sie schnell in Verruf geraten. Dann wird es 
für sie schwierig, Gottes Wort zu predigen, Got-
tesdienste zu halten, Abendmahl zu erteilen und 
ihrem pastoralen Dienst nachzugehen. 
Aber mit diesen Umständen haben nicht nur Pas-
torinnen zu kämpfen, sondern auch viele Frauen in 
anderen Bereichen. 
Wir bitten für unsere Frauen um Ihre Fürbitte in Ih-
ren Gebeten. Zurzeit werden die Stellen für Pastoren 
im Kirchenrat nur an Männer vergeben. Wir hoffen, 
dass in Zukunft auch Pastorinnen in diese Position 
gewählt werden können. Mit der Hoffnung auf eine 
aussichtsreiche Zukunft bedanke ich mich bei Ihnen 
allen und bitte um Ihre Gebete für uns. Gott segne Sie 
alle. Ihre Schwester in Jesus Christus.  
Fast 30 Jahre dauerte der Weg der Kirche zur Frauenordination. Die Ernennung von sechs Frauen zu Kandida-
tinnen im Juli 2002 und ihre Ordination als bewährte Pastorinnen am 31. Oktober 2006 hat mittlerweile die 
Anerkennung und Zustimmung vieler Gemeindemitglieder, insbesondere von Dorfbewohnern, gefunden. 
von cornelia ramaswamy gunaseeli, leiterin der frauenarbeit der telc, indien
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„Es ist wirklich schwierig, wenn eine Schule kei-
ne Bücherei hat: Im Sommer ist es im Freien zu 
heiß und in der Regenzeit regnet es nur. Die Kin-
der können nur draußen lesen, sofern das Wetter 
es zulässt.“, sagt Schulleiterin Hepsibah Regina. 
„Natürlich haben wir auch Probleme, die Bücher 
angemessen unterzubringen. “ 
352 Kinder aus überwiegend armen Verhältnis-
sen besuchen dieses Gymnasium unserer Part-
nerkirche in Trichy. Mehr als 95 Prozent von ih-
nen schaffen einen guten Abschluss. Das ist sehr 
selten in Tamil Nadu. Das Gymnasium bittet um 
Unterstützung für einen Schulbibliotheks-An-
bau, in dem die Kinder in Ruhe lesen und für die 
Schule lernen können. „Es soll kein großer An-
bau sein. Ein einfacher Raum für die Bücher mit 
einem Tisch und Stühlen reicht schon.“, so Hep-
sibah Regina. Etwa 7.300 Euro werden für den 
Anbau und die Ausstattung benötigt. 
Mit der Aktion Dreikönigstag am 6. Januar 
2009 soll dieses Projekt unterstützt werden. Das 
Leipziger Missionswerk knüpft damit an die Tra-
dition der Kurrenden an. Kindergärten, Kirch-
gemeinden, Familien oder auch Einzelpersonen 
sind gebeten, sich für dieses Projekt einzusetzen. 
Bitte verwenden Sie für Überweisungen unser 
Spendenkonto bei der Landeskirchlichen Kre-
dit-Genossenschaft Sachsen eG (LKG), Bank-
leitzahl 850 951 64, Kontonummer 100 870 029, 
Stichwort „Dreikönigstag 2009“. Die Aktion 
Dreikönigstag 2008 erbrachte 3.850 Euro für die 
Ausbildung junger Frauen in Tamil Nadu. Herz-
lichen Dank dafür!
* www.LMW-Mission.de/dreikoenigstag.htm
Aufbruch der Drei WeisenAufbruch I: Neuer Bischof der TELC
Am 8. November 2008 hat die Synode der Tami-
lischen Evangelisch-Lutherischen Kirche (TELC) 
Pfarrer Dr. H. A. Martin zum  neuen Bischof ge-
wählt. Er wird der 11. Bischof von Tranquebar. Zuvor 
waren aus zwölf Bewerbern drei Bischofsanwärter 
ausgewählt worden. Dr. Martin hat lange Jahre in 
Mayiladuthurai und Pondicherry gearbeitet und als 
Vizepräsident im Kirchenrat die Kirche mit geleitet. 
Seine Frau ist ordinierte Pfarrerin. Beide haben zwei 
große Kinder, die in Kuwait leben. Der neue Bischof 
steht vielen schwierigen Aufgaben gegenüber. Die fi-
nanzielle Situation und Verwaltung der TELC sowie 
gesellschaftliche Veränderungen sind große Her-
ausforderungen in der Arbeit. Der 10. Bischof von 
Tranquebar Dr. Thaveethu Aruldoss wird seine Auf-
gaben am 14. Januar 2009 in Tranquebar an seinen 
Nachfolger abgeben. 
Aufbruch II: Reise zum Mond 
Chandrayaan – so lautet der schlichte Name der 
ersten Sonde aus Indien, die sich am 22. Oktober 
2008 aufmachte zum Erd-Trabanten. Der Subkonti-
nent geht damit den nächsten Schritt hin zur Eman-
zipation in der Raumfahrt. Eine eigene Trägerrakete 
hat das Land bereits, die nun auch die Mond-Son-
de ins All geschossen hat. Chandrayaan soll Bilder 
und Informationen vom Mond übermitteln, wo sich 
Berge, Hügel, Krater, Chemikalien und Mineralien 
befinden.
Gescheiterter Aufbruch
Christuraja sollte eigentlich im August für ein Prak-
tikum im Kindergarten in Pulsnitz nach Deutsch-
land kommen. Als aktives Mitglied der Jugendgrup-
pe in Tranquebar hoffte er, die gleiche Chance zu 
haben wie die deutschen Freiwilligen: eine andere 
Kultur zu erleben und dabei eigene Fähigkeiten ein-
bringen. 
Leider wurde Christuraja von der deutschen Bot-
schaft in Chennai das Besuchsvisum mehrmals 
verweigert. Man würde seine Verwurzelung in In-
dien nicht richtig erkennen. Die Angst, dass er in 
Deutschland bleibt und nicht mehr nach Indien 
zurückkehrt, verhindert offensichtlich die Geneh-
migung. Schade! Dabei wollte er nur für kurze Zeit 
über den Tellerrand schauen. Im nächsten Jahr wird 
er es noch mal probieren.
das logo zur „aktion dreikönigstag 2009“ malte die neun-
jährige lena aus dem thüringischen deuna.
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Im Dorf Konza im Hochland von Papua-Neugui-
nea hält Phillip, der Evangelist, das mitgebrachte 
Foto vom Meißner Burgberg in den Händen und 
sagt mit leiser Stimme: „Wir hier träumen davon, 
einmal in unserem Leben so etwas Schönes sehen 
zu können.“ Seiner Frau Rossa übersetzt er unser 
Gespräch ins Pidgin. 
Später wird Rossa sagen, dass es ihr gut geht mit 
ihrem Mann, dass er gut zu ihr ist. Leider hörten 
wir solche Aussagen eher selten auf unserer Reise 
durch Papua-Neuguinea (PNG).
Es war für alle eine großartige Chance, durch die 
Unterstützung des Leipziger Missionswerkes die 
Möglichkeit zu erhalten, das kommende Weltge-
betstagsland zu bereisen und die Informationen 
darüber aus eigenem Erleben weiter geben zu kön-
nen. Unser gesamter Aufenthalt in unserer Partner-
kirche stand unter dem Zeichen des Weltgebets-
tages. Bei jeder Station der Reise war klar, dass wir 
gekommen sind, von den Frauen zu hören, wie sie 
leben, was ihre Sorgen sind, für was wir beten sol-
len. Und an jeder Station wurde auch das Problem 
der Gewalt gegen Frauen benannt.
die frauen tragen die lasten im land.
Die Frauen tragen die Lasten im Land. Oft schlep-
pen sie in ihren Bilums, den selbst hergestellten Net-
zen, Süßkartoffeln und Gemüse über weite Strecken 
vom Garten ins Dorf. Nicht selten tragen sie noch 
zusätzlich das kleinste Kind oder Feuerholz für die 
Familie. Die Frauen sind die Haupternährerinnen in 
einem Land, in dem die Mehrheit von der Subsis-
tenzwirtschaft lebt, also sich selbst von dem, was in 
den Gärten angebaut wird, ernährt. 
Die Männer roden den Wald, der Rest ist Aufgabe 
der Frauen. Diese traditionelle Einteilung ist mit ein 
Grund, weshalb es bis heute keine Frauenordinati-
on im Land gibt. Die Pfarrer und die Evangelisten 
(Gemeindediakone) erhalten kein Gehalt und leben 
mit ihren Familien von dem, was ihre Frauen anbau-
en. Eine Frau kann aber nicht gleichzeitig im Gar-
ten arbeiten und Gemeindedienste ausüben. Dass 
in unserer Gruppe eine Pfarrerin dabei war, wurde 
mit freudigem Erstaunen registriert, auch von den 
Männern. 
Stolz waren die Frauen, dass es diesmal um sie ging. 
Sorgfältig hatte jede Gruppe ein Programm vorbe-
reitet, von der sehr wichtigen Begrüßungszeremo-
nie bis zu den Gesprächsinhalten. Sie nahmen uns 
mit in die Gärten, zeigten uns die Herstellung ihrer 
Netze und wie man im Erdofen kocht. Sie berich-
teten in den kirchlichen Ausbildungsstätten, wie die 
Frauen der künftigen Pfarrer und Evangelisten eine 
eigene kleine Ausbildung erhalten. Mitarbeiterinnen 
der Gesundheitsstation sprachen über ihre präven-
tive Arbeit betreffs Familienplanung und Aids. Eine 
hohe Mütter- und Säuglingssterblichkeit resultiert 
aus der schweren Erreichbarkeit der vorhandenen 
Zentren, gerade im Hochland. Fußmärsche von vier 
bis zehn Stunden sind keine Seltenheit.
Kirchliche Frauengruppen sind eine Selbstver-
ständlichkeit in den Gemeinden. Die  Frauenkreis-
leiterinnen und weitere ehrenamtliche Helferinnen 
werden für ihren Dienst eingesegnet und erhalten 
eine Meriblaus, ein Kleid, welche sie für alle sicht-
papua-neuguinea
die teilnehmerinnen der weltgebetstagsreise nach papua-neuguinea 
trafen auch rossa, um mehr über das leben der frauen zu erfahren. 
von bettina dörfel, landesleiterin der frauenarbeit der evangelisch-lutherischen landeskirche sachsens
Im August dieses Jahres reiste eine Gruppe von acht Frauen aus Sachsen, Thüringen und Mecklenburg in 
Begleitung des Referenten Karl Albani nach Papua-Neuguinea. Ziel der Reise war die Vorbereitung des 
Weltgebetstages 2009, für den die Mitreisenden in ihren Landeskirchen als Multiplikatorinnen tätig sind. 
eine reise zur vorbereitung des weltgebetstags 2009
„stolz waren die frauen, dass es diesmal um sie ging.“
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Der Weltgebetstag wird jährlich am ersten Freitag 
im März in über 170 Ländern der Erde gefeiert. In 
ökumenischen Versammlungen und Gottesdiens-
ten erleben wir christliche Gemeinschaft zwischen 
Katholiken und Protestanten, Adventisten und 
Baptisten, aber auch zwischen Frauen und Män-
nern, Jung und Alt. Denn hier soll nicht über die 
Unterschiede in Lehre und Bekenntnis diskutiert 
werden, sondern im gemeinsamen Gebet für an-
dere Einheit erfahrbar werden. Jedes Jahr sind es 
Christen eines anderen Landes, die näher ins Blick-
feld rücken und ihre Gebetsanliegen formulieren.
2009 werden es Frauen aus Papua-Neuguinea 
sein, die für uns Gottesdienst, Länderinformati-
onen und Glaubenszeugnisse vorbereitet haben. 
Sie laden uns alle ein, für ihr Land, seine Menschen 
und besonders die Anliegen der Frauen zu beten. 
Dabei soll es nicht langweilig und traurig zugehen, 
trotz mancher bedrückender Nachricht. So kann 
landestypisch gekocht und mit Genuss gegessen 
und getrunken werden. Auch in lobpreisenden Lie-
dern und Tänzen sind wir eins mit den Christen in 
dem Südseeland.
Als Leipziger Missionswerk freuen wir uns be-
sonders auf diesen Tag im nächsten Jahr. Sind wir 
doch seit über 50 Jahren 
mit den Christinnen und 




bunden. Wir feiern mit 
und laden Sie ein.
In Gemeindevorträ-
gen unterstützen wir die 
Vorbereitungen für die-
sen Tag. Frauendiensten 
und Weltgebetstagsgruppen in Deutschland und 
Frankreich stellten wir Materialien zur Verfügung. 
Gegenwärtig arbeiten wir an einer speziellen Ma-
terialmappe über Papua-Neuguinea, die wir Ge-
meinden und Interessierten ab Mitte Januar zur 
Verfügung stellen möchten. Diese erhalten Sie 
gegen eine Schutzgebühr von 5 Euro bei Kerstin 
Berger. Für mehr Informationen und einen Besuch 
in Ihrer Gemeinde steht Papua-Neuguinea-Refe-
rent Pfarrer Karl Albani gern zur Verfügung. Sie 





Viele herzliche und eindrückliche Begegnungen 
erlebten wir auf unserer Reise. Die Tage in den 
Hochlanddörfern des Tabibuga-Kirchenkreises aber 
waren die, die am stärksten berührten: „Noch nie 
war hier eine Besuchsgruppe“, wurde uns berich-
tet. Mehr noch, in Rossas Dorf sagten sie uns: „Hier 
waren noch nie Weiße.“ Es hat die Frauen dort froh 
und stolz gemacht, dass wir so eine lange und be-
schwerliche Reise unternommen haben, um sie zu 
treffen und für kurze Zeit mit ihnen zu leben. 
Besorgt waren sie, ob es uns wirklich gut geht und 
ob wir alles gut überstehen. Und gestärkt hat es sie in 
ihren Gemeinden, dass wir da waren. „Vergesst uns 
nicht, wenn ihr wieder zurück seid in eurem Land!“, 
gaben sie uns mit auf den Weg. 
Zum Abschlussgottesdienst flossen Tränen bei 
Frauen und Männern. Und zutiefst berührte alle, als 
das Abendmahl gemeinsam von der weißen Pfarre-
rin und dem einheimischen Pfarrer gespendet wur-
de. So etwas hatte die Region noch nicht erlebt.  
bar als Frauenarbeiterin ausweist. In den Frauen-
zentren erhalten sie Anleitungen für ihren Dienst, 
zum Beispiel, wie sie biblische Geschichten in ihren 
Dörfern erzählen können, denn viele von ihnen sind 
Analphabetinnen. Aber auch Alphabetisierungspro-
gramme werden für die Frauen durchgeführt.
In den Städten trafen wir auch andere Frauen, die 
bei einer Bank oder der Regierung arbeiten und 
über ein Einkommen verfügen. Aber sowohl aus-
reichende Schulbildung für Mädchen als auch Ar-
beitsplätze für Frauen sind rar. Dies gilt in Abstu-
fungen auch für die Männer. Problematisch sind die 
Gruppen von mittellosen jungen Männern in den 
Städten, die in Gruppen bei günstiger Gelegenheit 
Einbrüche und Überfälle auf den Straßen verüben. 
Mit Mühe gewöhnten wir uns an die Vorgabe, nicht 
ohne männliche Begleitung die Gästehäuser zu ver-
lassen. Selbst erlebt haben wir, Gott sei Dank, keine 
gefährliche Situation. Uns sind fröhlich winkende 
Menschen auf den Straßen in Erinnerung geblieben. 
Aber das Thema war allgegenwärtig. 
Ökumenischer weltgebetstag der frauen 2009
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In den Bundesstaaten Orissa und Karnataka 
kommt es seit Ende August fast täglich zu gewalt-
tätigen Übergriffen auf Christen. Inzwischen sind 
auch Christen in Kerala und Tamil Nadu betroffen. 
Auslöser für die Unruhen war ein Attentat auf Swami 
Laxanananda Saraswati, einen regionalen Führer des 
Welt-Hindu-Rates (Vishwa Hindu Parishad, VHP) 
und fünf seiner Gefolgsleute am 23. August 2008. 
fürbitte konkret
indien – kein ende der gewalt gegen christen
Obwohl sich maoistische Rebellen zu dem An-
schlag bekannten, wurden mindestens 50 Christen 
von Hindu-Extremisten ermordet. Mehr als 4.300 
Häuser christlicher Familien wurden in Brand ge-
steckt, 115 Kirchen sowie Schulen und Sozialzentren 
zerstört oder verwüstet. 
Am 6. November ist der RSS-Aktivist (hinduis-
tisch-fundamentalistische Gruppe) Dhanu Pradhani 
von Maoisten ermordet worden. Es wurde gestreut, 
dass Christen diesen Mord begannen hätten. Es wird 
befürchtet, dass besonders in der Weihnachtszeit die 
Gewalt gegen Christen weiter zunehmen wird. 
Christen in Indien werden nicht nur wegen ihres 
Glaubens, sondern auch wegen ihrer ethnischen 
Abstammung verfolgt. Die meisten von ihnen sind 
Adivasi (Ureinwohner) und Dalits (Unberührbare) 
und werden seit Jahrhunderten benachteiligt. Die 
christlichen Kirchen bieten ihnen Anerkennung, 
Bildung, Respekt.
HERR, du kennst die Angst und Not der Menschen. 
Wir bitten dich für die Christen in Indien. Beschütze 
und behüte sie. Stärke sie in ihrer Not. 
Wir bitten dich für die Fundamentalisten. Verän-
dere ihre Einstellung. 
Wir danken dir, dass in anderen Regionen die un-
terschiedlichen Religionsgemeinschaften friedlich 
zusammenleben. 
Ein Herz für Waisen – dies bewiesen Grundschü-
ler, Studierende, Mitglieder in Jungen Gemeinden, 
Gemeindeglieder in Eisenach, Leipzig, Wittenberg, 
Dresden und Schwerin anlässlich der Konzerte und 
Infoveranstaltungen von Diakon Mori und Musiker 
AB Mara in diesem Herbst. „Wir sind bewegt von 
vielen guten Begegnungen und staunen, dass es in 
Deutschland so viele Menschen ganz unterschied-
lichen Alters und Herkunft gibt, die interessiert 
zuhören, wenn wir von unserem oft sehr schweren 
Leben in Tansania erzählen. Das gibt Mut.“, sagt Di-
akon Mori und fährt fort: „Unsere Bibelschule liegt 
am Osthang des Kilimandscharo. Wir bilden Pfarrer, 
Evangelisten, Kirchenmusiker und Gemeindehelfer 
aus, die später in der Evangelisch-Lutherischen Kir-
che Tansanias ihren Dienst tun. Unsere Region ist 
stark von der Aidswaisen-Krise betroffen. In länd-
lichen Gemeinden sind neun Prozent aller Kinder 
unter 18 Jahren Voll- oder Halbwaisen, in den stadt-
nahen Gebieten Moshis bis zu 20 Prozent. Schät-
zungen zufolge gibt es in der gesamten Region etwa 
50.000 Waisen. Deshalb wollen wir unsere Studenten 
gut darauf vorbereiten, für sie zu sorgen. Wir beraten 
und schulen Kirchgemeinden, ihre diakonische Ar-
beit auf die Waisen auszurichten. Unser Ziel ist, dass 
jede Gemeinde ihre Verantwortung für die Waisen 
wahrnimmt und dabei die eigenen Ressourcen und 
Fähigkeiten ihrer Mitglieder optimal einsetzt.“
Wir bitten: Bruder Jesus, den Notleidenden mit 
Herz und Hand zur Seite zu stehen, hast du uns vor-
gelebt. Doch wir haben oft an dem genug zu schlep-
pen, was unseren eigenen Alltag füllt. So bitten wir 
dich, schenke deinen guten Geist, der belebt und 
Ideen schenkt nicht bei sich stehen bleiben zu müs-
sen, aus Angst im Leben zu kurz zu kommen oder aus 
Resignation angesichts der Probleme nichts wirklich 
Großes vollbringen zu können. Wir bitten dich, be-
ginne mit unseren Herzen.
indische christen fürchten übergriffe durch hindu-fundamentalisten 
vor allem zur weihnachtszeit wie im vergangenen Jahr.
tansania – bibelschule kümmert sich um aidswaisen
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Regionalbischof Sanangkec Dole und Missionar 
Pfarrer Rolf Strobelt informieren uns über Unru-
hen in Mount Hagen im Hochland von Papua-
Neuguinea. Das Gebäude der örtlichen Regierung 
wurde in Brand gesteckt. Hintergrund dieser auf-
brechenden Gewalt sind die im letzten Jahr er-
folgten Gouverneurswahlen, die von bestimmten 
Kreisen nicht anerkannt werden. Der abgewählte 
Regierungschef hat eine erneute Auszählung der 
Stimmzettel gerichtlich erwirkt.
Jesus Christus, Du Friedensbringer, wir bit-
ten dich, wehre jenen Kräften, die Konflikte mit 
harscher Gewalt lösen wollen. Stärke jene, die sich 
um eine sachliche und gerechte Lösung bemühen. 
Bewahre Rolf Strobelt und Bischof Sanangkec in 
ihrem Friedensdienst.
Evelin Schwarzer aus Rödlitz und Andre 
Michalczyk aus Leipzig werden in den nächsten 
Monaten gemeinsam mit Mitarbeitern in der 
Partnerkirche das Solarprojekt „Licht ins dunk-
le Tal“ umsetzen. Für ihren schwierigen Weg zu 
Lande und in der Luft, für ihre Gesundheit an 
Leib und Seele, für Geduld und das Ertragen 
mancher Widrigkeit beten wir:
Jesus Christus, Du Sieger und Überwinder aller 
dunklen Mächte, wir rühmen dich mit unseren 
Projekten und nicht uns selbst. Segne alle Beteilig-
ten an diesem Projekt, lass es zum Segen werden 
für tausende Familien.
Lasst uns Fürbitte halten für Migrantinnen und 
Migranten, die zu uns nach Deutschland gekommen 
sind, damit sie Teil haben und Teil werden in unserer 
Gesellschaft: 
Guter und liebevoller Gott, dein Sohn Jesus Christus 
ist Mensch geworden, um die Menschen zusammen-
zuführen und Frieden werden zu lassen. 
Wir bitten dich für die Einheimischen und die Men-
schen, die als Migranten nach Deutschland gekommen 
sind, dass wir uns gegenseitig achten, für Begegnung 
offen sind und mitwirken an einer Kultur der gegen-
seitigen Wertschätzung.
Wir bitten dich für die jungen Migrantinnen und 
Migranten, die ohne Arbeit, ohne Ausbildung und 
ohne Hoffnung auf eine bessere Zukunft unter uns 
leben: dass sie Menschen und Betriebe finden, die 
sie aufnehmen, ihnen eine Ausbildung und Arbeit 
anbieten, die Gesetze ihnen die Möglichkeit geben 
zu arbeiten und sie von den Behörden die Erlaubnis 
dazu bekommen, damit sie neue Perspektiven und 
Hoffnungen gewinnen und sie auch ihre Gaben und 
Fähigkeiten einbringen können.
Guter Gott, wir befehlen dir in besonderer Weise 
die Menschen an, die uns in unseren Gemeinden be-
gegnen. Stärke sie in ihrer Persönlichkeit und lass sie 
Möglichkeiten der Integration erkennen und finden, 
damit sie ihren Platz in unserer Gesellschaft und in 
unseren Gemeinden finden und wir miteinander das 
Leben gestalten.
Wir bitten für alle Menschen, die Flüchtlinge sind 
und sich nach Heimat sehnen, dass wir Verständnis 
für ihre Ängste und Nöte zeigen und ihnen Hilfe und 
Unterstützung schenken. 
Wir bitten dich für alle Menschen und Institutionen, 
die politische Verantwortung in Europa tragen: dass 
sie nach Wegen suchen, wie eine gerechte Zuwande-
rungspolitik der Zukunft aussehen kann und wir uns 
nicht den Problemen verschließen.
Wir bitten für alle Menschen, die sich vor Ort in der 
Migrationsarbeit engagieren: dass sie immer wieder 
Kraft und Unterstützung für ihre wichtigen Anliegen 
in ihren Kirchgemeinden und in den politischen Kom-
munen finden.
Guter Gott, stille die Sehnsucht der Menschen nach 
einer Heimat und hilf ihnen, dich zu finden. 




evelin schwarzer aus rödlitz und andre Michalczyk aus leipzig wer-
den als freiwillige das solarlampenprojekt in png betreuen.
papua-neuguinea
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ausländerarbeit
auf der suche nach einer neuen heimat
Junge Menschen auf dem weg nach deutschland
Auf der ganzen Welt sind Menschen gezwungen, ihre Heimat zu verlassen. Die meisten von ihnen suchen 
Zuflucht in anderen Regionen ihres Landes oder in Nachbarländern. Einige kommen auch nach Deutschland 
und erhoffen sich vor allem eins: ein Leben ohne Angst. Wie erleben sie ihre neue Heimat?
nachgezeichnet von dorota Monem, Migrantenberaterin des caritasverbands leipzig e.v.
Es ist fast neun Jah-
re her, dass ich, Dunia 
Karim Rashid, mein 
Heimatland Irak ver-
lassen musste. Mit 
meinem Vater und mei-
ner großen Schwester 
begab ich mich auf 
die Flucht. Im selben 
Jahr ließen wir uns in 
Deutschland nieder.
Alles hier war neu für uns: die Sprache, die Men-
schen und vieles andere mehr. Zwar fanden wir in 
Deutschland die langersehnte Ruhe und den Frie-
den. Aber Hilflosigkeit und Ungewissheit waren 
unsere ständigen Begleiter – Hilflosigkeit, da wir 
uns nicht verständigen konnten, und Ungewiss-
heit, wie es mit uns weiter gehen würde. 
Andere Flüchtlinge gaben uns den Eindruck, 
dass hier alles gut werden würde. Andere da-
gegen vermittelten uns das Bild, dass man in 
Deutschland nie richtig die Sprache lernen und 
sich einleben könne. 
Einige Deutsche machten uns das Leben nicht 
gerade leicht. Aber zum Glück waren nicht alle 
so. Von Anfang an wurden wir auf verschie-
denen Ebenen unterstützt, vor allem vom Leip-
ziger Flüchtlingsrat. Selbst dann, als die Situati-
on nicht mehr zu retten schien, kämpften sie mit 
uns gemeinsam.
Und nun habe ich bereits mein Abitur in der 
Tasche und mein Studium an der Leipziger Uni-
versität angefangen.
Das Wort „unmöglich“ existiert zwar in der 
Deutschen Sprache, aber in unserem Wortschatz 
soll es nicht auftauchen. 
dunia karim rashid
Trung Nguyen Than,  mittlerweile 20 Jahre alt, er-
innert sich:  „Ich war 14 Jahre alt, als ich mich auf den 
Weg nach Deutschland machte. Ich wollte einfach zu 
meiner Mutter hier.  Bei meiner Großmutter in Viet-
nam konnte ich nicht länger bleiben. Sie war selbst 
krank, alt und lebte in sehr ärmlichen Verhältnissen. 
Deutsch konnte ich kein einziges Wort. Nachdem 
ich meine Mutter gefunden hatte, besuchte ich ab 
April 2003 einen vorbereitenden Deutschkurs an 
der Mittelschule. Schon nach einem Jahr wurde ich 
dann, meinem Alter entsprechend, in die 8. Klasse 
geschickt.“
Damit war Trung, wie sich sehr bald herausstellte, 
total überfordert. Die Klassenstufe entsprach zwar 
seinem Alter, nicht aber seinen Deutsch- und Fach-
kenntnissen. Die Vielfalt und die Kompliziertheit der 
Fächer wie Chemie, Physik, Biologie, Mathematik 
und das mangelnde Textverständnis ließen ihn re-
signieren. Er verstand weder den Stoff in der Schule, 
noch war er in der Lage, das Manko zu Hause auf-
zuarbeiten. Es gab kei-
ne Erfolge, nur laufend 
Misserfolge. Ein Ende 
dieser Kette war nicht 
abzusehen. Für einen 
jungen Menschen ist 
dies verständlicherwei-
se eine absolut demo-
tivierende Situation. 
Einzig Sport machte 
noch Spaß. Hier kam 
er auch ohne Deutsch 
und anderes Fachwis-
sen klar. 
Nun, da er in der Schule ohnehin keine Chance 
mehr für sich sah, konzentrierte er sich erst recht 
auf die Familie, übernahm gern Aufgaben. So konn-
te er sich wenigstens hier nützlich machen, seine 
Mutter entlasten, ihr unter die Arme greifen. Die 
Alleinerziehende hatte, um unabhängig von staat-
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Mein Name ist Selatin 
Bajrami. Meine Familie 
stammt aus dem Kosovo, 
und wir leben seit 1993 
in Deutschland. Ich war 
sechs Jahre alt, als mei-
ne Eltern mit meinen 
vier Geschwistern und 
mir nach Deutschland 
flüchteten.
Es war sehr schwer, 
sich hier einzugewöhnen. Mein jüngster Bruder 
wurde hier in Leipzig geboren. Wir Kinder gingen 
von Anfang an zur Schule, spielten aktiv Fußball, 
gewannen viele deutsche Freunde. Vor allem für 
uns Kinder war es unvorstellbar, jemals wieder in 
den Kosovo, in ein für uns fremdes Land, zurückzu-
gehen. Doch die Ungewissheit und die Angst, wie es 
mit uns weitergehen sollte, war täglich allgegenwär-
tig. Und dann, am 3. März 2004, kamen Polizisten 
in unser Haus, um uns in den Kosovo zurückzu-
schicken.
Meine beiden älteren Brüder leben seitdem dort. 
Sie haben keine Arbeit, keine Chance auf eine Aus-
bildung, kein eigenes Geld. Für meine zunächst hier 
belassenen Eltern und für uns vier jüngeren Kinder 
begann eine äußerst schwere Zeit, die uns für unser 
ganzes Lebens geprägt hat. 
Zwei Jahre lebten wir im Kirchenasyl. Trotz un-
serer großen Not waren wir unendlich dankbar, 
dass wir die vielen Monate über von vielen Hel-
fern unterstützt und immer wieder aufgerichtet 
wurden.
Als wir nach diesen langen, langen Monaten 
über die Sächsische Härtefallkommission eine 
Aufenthaltserlaubnis und entsprechende Arbeits-
erlaubnis erhielten, waren wir sehr, sehr glücklich, 
erleichtert, voller Dankbarkeit.
Ein für uns völlig neuer Lebensabschnitt be-
gann, und wir waren fest entschlossen, diese 
wunderbare Chance zu nutzen und uns für alles 
uns zuteil gewordene Gute zu revanchieren. Heu-
te gehen meine Eltern einer geregelten Arbeit 
nach. Auch ich habe einen Job, arbeite, und habe 
zunächst meine große Leidenschaft, das Fußball-
spielen, zurückgestellt. Es ist uns vergönnt, ein 
ganz normales Leben zu führen, was wir jeden 
Tag aufs Neue ganz bewusst auch tun.
selatin bajrami
licher Unterstützung zu sein, zwei Bistros eröffnet. 
Eine andere Möglichkeit der Erwerbstätigkeit gab es 
für sie nicht. Durch die Behinderung ihres kleinen 
Sohnes und damit zusammenhängende sehr häu-
fige Erkrankungen und immer wieder erforderliche 
Operationen und Krankenhausaufenthalte muss 
sie jederzeit auf Arbeit abkömmlich und in der Ar-
beitszeit flexibel sein. So liegen Wohnung und Bistro 
dicht beieinander in einem Haus, sodass weite Wege 
entfallen und die Familie jederzeit schnell zueinan-
der findet, wenn Not am Mann ist. In solchen Fällen 
half Nguyen Thanh seiner Mutter in diesem Famili-
enunternehmen immer wieder mit aus. 
aushelfen oder zur schule gehen? 
Innerhalb der Familie hat Nguyen Thanh eine 
völlig andere Rolle als in der Schule. Hier ist er für 
seine Mutter der erwachsene Sohn, für seine beiden 
kleinen Geschwister der große Bruder, dessen Mei-
nung und Sagen gefragt und geachtet werden. Hier 
ist er Vater- und Partnerersatz zugleich. Diese Rolle 
entspricht der traditionellen Selbstverständlichkeit, 
und er ist bemüht, ihr in jeder Hinsicht gerecht 
zu werden. Diesem Bemühen folgend gehört auch 
dazu, zum Unterhalt der Familie beizutragen. Ent-
sprechende Anträge für den Erhalt einer Arbeitser-
laubnis wurden gestellt, auf Grund des Status „Dul-
dung“ aber abgelehnt. Einerseits sieht er sich also als 
Oberhaupt und Beschützer der Familie mit all den 
damit verbundenen Pflichten und Obliegenheiten. 
Andererseits möchte er auch seine schulische Aus-
bildung fortsetzen, etwas für sich selbst tun.
Für seine Mutter ist letzteres ebenfalls sehr wichtig. 
Sie versucht, ihrem großen Sohn dies trotz aller wid-
rigen äußeren Umstände zu ermöglichen. So sprach 
Nguyen Than beim Leipziger Flüchtlingsrat vor mit 
der Bitte, ihn an das hier in der Stadt existierende 
Abendkolleg zu vermitteln. Doch ist dies mitten im 
Schuljahr nicht machbar. Der Unterricht am Abend 
wäre für ihn eine optimale Lösung, könnte er doch 
tagsüber weiterhin für die Belange seiner Familie zur 
Verfügung stehen und abends die Schule besuchen.
Erforderlich dafür ist aber vorab auf jeden Fall 
noch ein Einstufungstest. Dieser wird zeigen, in 
welcher Form und auf welcher Stufe eine Förde-
rung möglich ist. Trungs Aufenthalt ist derzeit für 
ein Jahr gesichert, und für ihn steht fest, dass er al-
les dafür tun wird, um auch danach für immer bei 
seiner Mutter und seinen Geschwistern  bleiben zu 
können. 
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christen im „land des sanften lächelns“
Nur rund 2.000 Lutheraner gibt es in Myanmar (Birma). Die kleine Kirche wurde von indischen Christen in 
der Diaspora gegründet und von Leipziger Missionaren betreut. Pfarrer Karl Albani besuchte die Gemeinde 
in Yangon und erfuhr viel Neues über das Leben der Christen in dem krisengeschüttelten Land.
ein besuch in der evangelisch-lutherischen kirche in Myanmar
Auf dem Weg vom Flughafen der früheren Haupt-
stadt Yangon (Rangun) ins Stadtzentrum durchfährt 
mein Taxi einen goldenen Torbogen mit der In-
schrift: „Hin zu einer neuen, modernen, entwickel-
ten Nation!“ Der Blick aus dem Fenster macht mir 
deutlich, was gemeint sein könnte:
Ich sehe schwarzgraue Häuserfassaden, zerfallende 
Gebäude, Stadtgebiete, die wie Elendsviertel auf mich 
wirken, Straßen, die mich an Feldwege in der DDR 
erinnern. Die Zeit scheint stehen geblieben zu sein, 
denn ich sehe Jeeps aus Weltkriegszeiten, Birmanen 
mit traditionellem Wickelrock, Frauen und Mädchen 
mit ockerfarbener Thanaka-Paste geschminkt.
Myanmar (Birma), das 50-Millionen-Einwoh-
ner-Land musste 1987 wirtschaftlichen Bankrott 
erklären. Wirklich aufwärts gegangen ist es seither 
nicht. So schmunzle ich über die „goldenen Worte 
ans Volk“. Aber das Lachen vergeht mir, als ich mehr 
von den inneren Zuständen im Land erfahre. Es ist 
nicht nur bekannt für seine sanft lächelnden Men-
schen, sondern auch berüchtigt wegen seiner stän-
dig wechselnden Militärdiktaturen. Mit eiserner 
Hand regieren diese seit über 40 Jahren, haben die 
ehemalige Reiskammer der Region zu einem der 
ärmsten Länder Asiens heruntergewirtschaftet. Sie 
verwehren den Menschen Freiheit und Mitbestim-
mung, foltern, prügeln, morden. Ich werde den bö-
sen Zynismus der Parole zu spüren bekommen in 
Gesprächen mit Vertretern der lutherischen Kirche, 
Taxifahrern, Angestellten in Hotels. 
40 Jahre Militärdiktatur
1962 putschte sich Generals Ne Win an die Macht 
und propagierte den „Weg Birmas zum Sozialismus“. 
Auf diesem Weg wurden Pakistani und Inder als un-
erwünschte Ausländer des Landes verwiesen. Hun-
ger und Unterernährung waren an der Tagesord-
nung. 1989 erhielten Soldaten den Befehl, überall im 
Land das Feuer auf Protestierende zu eröffnen – eine 
Reaktion des Militärs gegen die seit 1988 für ihre 
Freiheit Demonstrierenden. Tausende Studenten, 
buddhistische Mönche, Nonnen und anderen Zivi-
listen sollen seither getötet worden sein. Ende Sep-
tember 2007 wurden wieder friedliche Proteste ge-
waltsam niedergeschlagen. 
Wie nah das alles ist, sollte ich auch erleben: Ei-
nen Tag vor dem Jahrestag der Aufstände von 1988, 
wenige Minuten vor einer Fahrt ins Stadtzentrum, 
explodierte dort an einer Bushaltestelle eine Bombe. 
Verletzte. Abriegelung. Polizeisperren. Mehrfache 
Kontrollen unseres Fahrzeuges. Menschen erzählen: 
„Die Bomben legt das Militär selbst. Damit erzeu-
gen sie eine Stimmung in der Bevölkerung, die nach 
mehr Schutz und Sicherheit verlangt und so die Mi-
litärherrschaft rechtfertigt.“
„Mein Gott, wo bin ich hier gelandet?!“ In Bangkok, 
vor meinem Abflug, wurde ich von einem Thailän-
der gewarnt. „Dahin reist man nicht. Seien Sie bloß 
vorsichtig! Keine politischen Äußerungen in der Öf-
fentlichkeit, sonst sind sie gleich wieder draußen!“
Nun bin ich mitten drin, nicht als Tourist, von de-
nen ich in den nächsten Tagen eh kaum einen im Land 
sehe, sondern als Gast bei lutherischen Christen.
von pfarrer karl albani, papua-neuguinea-referent im leipziger Missionswerk
diese häuser für zyklonopfer im dorf zwegana wurden aus Mitteln der 
evangelisch-lutherischen landeskirche sachsens errichtet.
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lutherische inder in der diaspora
1870 kamen die ersten Lutheraner in dieses Land, Ta-
milen aus Südindien. Zwölf Familien aus Tranquebar, 
Tanjore und Madras – Bauern, Händler, Lehrer, Ärzte, 
die in Birma Arbeit und eine neue Heimat suchten. Sie 
sammelten sich und wollten eine lutherische Kirche 
sein. 1877 entschied die Leipziger Mission, diese in-
dischen Christen in der Diaspora zu unterstützen. Am 
24. April 1878 wurde die „Leipzig Evangelisch-Luthe-
rische Mission Rangun“ begründet – ein Datum, das 
als Geburtsstunde der lutherischen Kirche in Birma 
gefeiert wird. Aus einer Missionsstation wurde eine 
Kirche, die von lutherischen Pastoren der Tamilkirche 
betreut wurde. Die Leipziger Missionare der ersten 
Stunde Johannes Andreas Mayr, Alwin Gehring und 
Konrad Ihlefeld sind bis heute wohlbekannt. Im Zuge 
der beiden Weltkriege und der späteren Abschottung 
der DDR und Birmas/Myanmars erlahmten die Be-
ziehungen und gingen auf die Schwedische Kirchen-
mission über. 
Heute begegne ich Pfarrer Jenson Rajan Andrews, 
dem Präsidenten dieser 2.000 Mitglieder zählenden 
Kirche, seinen Kindern und Ehrenamtlichen, die sich 
nicht nur treu um die Belange der Gemeinden  küm-
mern, sondern unermüdlich, mit größtem persön-
lichen Einsatz Hilfsgüter zu den Betroffenen des Zyk-
lons bringen, der am 2./3. Mai 2008 über weite Teile 
des Landes fegte, über 80.000 Menschen das Leben 
kostete und Abertausende zu Obdachlosen machte. 
Bruder Andrews verdeutlicht im Gespräch Kirchen-
geschichte in einem totalitären System: „Es ist uns 
verboten, Bibeln zu drucken, weil in ihnen von einem 
Gott die Rede ist, der leidet und für andere stirbt.“ 
Er erzählt, wie 1966 auch alle indischen Pastoren das 
Land verlassen mussten, die bis dahin die Gemeinden 
versorgten. Dank eines nur wenige Stunden gültigen 
Einreisevisums konnte der schwedische Bischof Carl 
Gustav Diehl am 1. April 1967 den Diakon J. J. Andrews, 
den Vater des jetzigen Kirchenpräsidenten zum Pfar-
rer und Leiter der Kirche ordinieren. 1995 trat Pfarrer 
Jenson Rajan Andrews die Nachfolge seines Vaters an.
„Gott hat auch in meinem Leben alles wunderbar 
geführt. Die Menschen gedachten es böse mit mir zu 
machen, aber Gott wendete alles zum Besten.“, be-
kennt er mir. Das Militärregime gestattete dem Chris-
ten und Ausländer kein Medizinstudium, so arbeitete 
er zunächst als Bauingenieur, um danach Theologie 
zu studieren. Als Theologe und Seelsorger leitet er 
seine Kirche, begleitet seine Mitchristen. Als Bauinge-
nieur plant und organisiert er den Häuserbau für Op-
fer des Zyklons mit Hilfe von Spenden der sächsischen 
Landeskirche und des Lutherischen Weltbundes.
Als einer, der nie Arzt werden durfte, den die Me-
dizin aber nie losgelassen hat, versorgt er mit seinem 
Medizinköfferchen Kranke in den abgelegenen Re-
gionen des Landes – Buddhisten, Muslime, Hindus, 
Christen. Gleich, wer vor ihm sitzt, er hört sich ein-
fühlsam ihre Nöte an, berät, kümmert sich um ihr 
körperliches Leid, betet mit ihnen und wird als „Va-
ter Andrews“ geschätzt und geliebt. Einige Tage habe 
ich diesen Dienst mit erleben, mit begleiten können 
und bin voller Hochachtung.
er zögert, seine wünsche auszusprechen. 
Für das Dorf Zwegana, das schwer vom Sturm be-
troffen war, wünscht er mit den Einwohnern eine 
neue kleine Klinik und ein stabiles Haus für die fünf 
jungen Lehrerinnen, die in Notbehausungen leben 
und sich für den Unterricht vorbereiten müssen. 
Vielleicht ein neues Dach für die historische Kirche 
in Yangon, das nach dem Sturm nur notdürftig re-
pariert wurde. Er zögert, seine Wünsche auszuspre-
chen. Er entschuldigt sich sogar, seine Anliegen vor-
gebracht zu haben. Es ist ihm peinlich zu betteln.
Der Abschied fällt mir schwer von ihm, von Chris-
ten, die ich hinter einem eisernen Vorhang zurück-
lasse. „Ich kann nichts versprechen.“ Ich sage ihm 
das im Blick auf Geld. „Aber ich verspreche, Euch 
nicht zu vergessen, mit anderen für Euch zu beten 
und alles zu tun, um Euch zu helfen.“ Vielleicht tei-
len Sie dieses Versprechen mit mir! Spenden sind 
unter dem Kennwort „Myanmar“ auf das LMW-
Spendenkonto herzlich willkommen.  
pfarrer Jenson rajan andrews – kirchenpräsident, bauingenieur und 
katastrophenhelfer – zeigte pfarrer karl albani seine kirche.
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gemeinsame imagekampagne „mission.de“ gestartet
iMagekaMpagne
um gottes willen – der welt zuliebe
Das Image der Mission ist gerade im innerkirch-
lichen Bereich nicht immer das Beste. Bekennende 
Missionsbefürworter müssen sich häufig erklären 
und rechtfertigen. Im Gespräch begegnen ihnen 
Vorurteile und Missverständnisse. Oft wissen auch 
Kirchenmitglieder nicht, was die Schwerpunkte der 
Missionsarbeit heute konkret beinhalten. 
Die Imagekampagne sei eine „Initiative von unten“, 
so die Vorsitzende des EMW Bischöfin Maria Jepsen 
bei der Pressekonferenz zur Eröffnung der Kampag-
ne am 28. Oktober im Kirchenamt der EKD in Han-
nover. Sie soll dem Thema Mission in der kirchlichen 
Öffentlichkeit zu mehr Wahrnehmung verhelfen und 
ein modernes Missionsverständnis vermitteln. Der 
Begriff Mission werde zu oft einseitig und falsch in-
terpretiert „Mission heißt Zeugnis des Glaubens ab-
zulegen und sollte nicht mit Fundamentalismus oder 
Kreuzzügen verbunden werden.“, so Jepsen. Mission 
bedeutet für die Bischöfin „von dem zu erzählen, was 
wichtig ist. Wir möchten den Menschen ermögli-
chen, ihr Leben mit Jesus Christus zu führen.“
Unter dem Motto „um Gottes willen – der Welt 
zuliebe“ wollen die beteiligten Organisationen deut-
lich machen, dass Entwicklungszusammenarbeit 
und Verkündigung in der kirchlichen Arbeit zusam-
mengehören. Es handelt sich dabei nicht um Alter-
nativen, die sich gegenseitig ausschließen. 
Im Logo finden sich 
neben dem Kreuz in 
der rechten oberen 
Ecke als Symbol für den 
Glauben auch ein Getreidefeld und wasserauffan-
gende Hände. „Die Bilder vom lebendigen Wasser 
und dem Brot des Lebens stehen mit dem Kreuz 
exemplarisch für den Christus-Bezug unseres Tuns.“, 
erläutert EMW-Direktor Pfarrer Christoph Anders.
Neben den Missionswerken sind auch missiona-
rische Verbände und Kirchen wie die Baptisten, Me-
thodisten, Mennoniten und die Evangelische Kirche 
in Deutschland (EKD) Träger der Kampagne. Des-
halb besteht das Logo aus zehn farbigen Quadraten, 
die diese Vielfalt widerspiegeln sollen. „Zugleich 
steht die Vielfalt der Farben für verschiedene Aus-
formungen des Verständnisses von Mission, Öku-
mene und partnerschaftlicher Verbundenheit derer, 
die sich hier ‚unter dem Dach‘ des EMW zusammen 
gefunden haben. Der Reichtum dieser verschiedenen 
Stimmen wird im Laufe der Kampagne zum Klingen 
gebracht werden.“, hofft Christoph Anders.
Die breite Trägerschaft mache deutlich, dass sich 
die „protestantische Familie“ im „Missionsverständ-
nis einig“ sei, so Elimar Brandt, Geschäftsführender 
Direktor der Immanuel Diakonie Group und stell-
vertretender Vorsitzender des EMW-Vorstandes. Die 
von antje Queck, leiterin der Öffentlichkeitsarbeit des leipziger Missionswerkes
24 Missionswerke, Verbände und Kirchen haben sich unter dem Dach des Evangelischen Missionswerkes 
in Deutschland (EMW) zusammengeschlossen, um das Thema Mission in einer gemeinsamen Kampagne in 
den kommenden drei Jahren wieder positiv in die kirchliche Öffentlichkeit zu bringen.
die weltweite gemeinschaft der 
christen – begeistert und vielstimmig
weil gott es will, besteht eine weltweite 
christliche gemeinschaft. sie ist verbun-
den durch seine liebe, die uns in Jesus 
christus deutlich wird. diese befreiende 
und begeisternde botschaft wollen wir 
anderen Menschen weitergeben. die viel-
stimmigkeit unseres glaubens erfahren 
wir dabei als geschenk. 
als partner auf dem weg –
gemeinsam und solidarisch 
weil gott es will, sind christliche kirchen 
in weltweiter Mission als partner gemein-
sam unterwegs. sein geist öffnet uns die 
augen für freuden und nöte der schwes-
tern und brüder. so lernen wir, uns zu 
unterstützen, zu stärken und gegenseitig 
kritische fragen zu stellen. auch wenn es 
schwierig wird, können wir uns aufeinan-
der verlassen. 
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iMagekaMpagne
Kampagne verstehe er sowohl als Brücke innerhalb 
der protestantischen Kirchen als auch als Brücke in 
die Welt.
Die Kampagne soll zudem den in den letzten Jahr-
zehnten gewachsenen Prozess der partnerschaft-
lichen Zusammenarbeit mit Kirchen weltweit ver-
deutlichen. Der Auslandsbischof der EKD Martin 
Schindehütte betonte das Interesse der EKD an einer 
engen Zusammenarbeit und die Bedeutung der Mis-
sion für die Kirche in Deutschland. Die Rückbindung 
und das Einbringen der ökumenischen Erfahrungen 
aus den Partnerkirchen in die Debatte in Deutsch-
land seien ungemein wichtig und wertvoll. Mission 
habe „nichts Imperiales, nicht Bedrängendes“. Es 
gehe immer um das freie, offene Zeugnis.
Die untenstehenden vier Leitsätze mit ihren Er-
läuterungen wurden von einer vom EMW-Vorstand 
berufenen Projektgruppe ausgearbeitet. Sie verste-
hen sich als Ausformulierung des Slogans „um Got-
tes willen – der Welt zuliebe“.
pläne für die kommenden drei Jahre
Im Startpaket sind eine kleine Broschüre zur Kam-
pagne, zwei Materialhefte mit Studientexten, Repor-
tagen, Predigten und Kindergottesdienstentwürfen 
sowie eine Plakatserie enthalten. Auf der Internetseite 
www.mission.de finden sich alle Publikationen, wei-
tere Texte sowie ein eigens für die Kampagne kom-
poniertes Lied des Pfarrers und Liedermachers Cle-
mens Bittlinger  kostenlos zum Herunterladen. 
In den nächsten Jahren werden weitere Materialien 
zum Thema entstehen. Alle Träger der Kampagne 
sind eingeladen, sich dabei aktiv einzubringen. Die 
bereits bestehende Kooperation der Missionswerke 
wird die Kampagne bei den evangelischen Kirchen-
tagen in Bremen (2009) und Dresden (2011) sowie 
dem Ökumenischen Kirchentag in München (2010) 
aufgreifen und zur Botschaft des gemeinsamen Stan-
des machen. 
 Kirchengemeinden und -gruppen, Pfarrerinnen 
und Pfarrer, gemeindliche Mitarbeitende, kirchliche 
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren und (Re-
ligions-)Pädagoginnen und -Pädagogen sollen die 
Kampagne zum Anlass nehmen, sich aktiv mit der 
Arbeit ihres jeweiligen regionalen Missionswerks in 
den Parterkirchen zu beschäftigen.  
es bietet sich zum beispiel an, zu den vier kernaussagen 
(siehe unten) eine veranstaltungsreihe zu organisieren. 
wenn sie dazu jemanden aus unserem Missionswerk 
einladen möchten, stehen ihnen die referenten gern zur 
verfügung. bei fragen zur kampagne wenden sie sich bit-
te an antje Queck  0341 99 40 623, @ antje.Queck@
lMw-Mission.de.
christoph anders und bischöfin Maria Jepsen enthüllen eine plakatwand 
vor dem kirchenamt der (ekd) in hannover
anderen Menschen begegnen –
achtsam und verbindlich
weil unsere welt versöhnung braucht, wollen 
wir religiöse, kulturelle und politische grenzen 
überwinden. begegnungen zwischen Men-
schen, die verschieden sind, weiten horizonte. 
sie können aber auch mit konflikten einherge-
hen. wenn eigene standpunkte in gegensei-
tiger achtung vorgetragen werden, entsteht 
wirklicher dialog. so werden Menschen, ge-
meinschaften und die welt verwandelt. 
für gerechtigkeit weltweit eintreten 
– kritisch und engagiert
weil unsere welt heilung nötig hat, setzen 
wir uns für gerechtigkeit ein. wo globali-
sierung lebensgrundlagen zerstört, prüfen 
wir unsere eigene verantwortung und stre-
ben nach umkehr. wir stellen uns an die 
seite der benachteiligten und ausgeschlos-
senen. so setzen wir uns für das recht auf 
ein menschenwürdiges leben ein. 
um gottes willen. 
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Edeltraut Lein legte zum 29. Sep-
tember 2008 ihr Amt im Vorstand des 
Freundes- und Förderkreises und ihr 
Mandat im Missionsausschuss aus Al-
tersgründen nieder. Seit der Vereins-
gründung 1992 war sie Schriftführe-
rin des Vereins und vertrat auch fast 
die gesamte Zeit den Freundes- und 
Förderkreis im Missionsausschuss. 
1955 sind Pfarrer Wolf-Dietrich 
Lein und seine Frau von der Leip-
ziger Mission als Missionare nach Brasilien ausge-
sandt worden, wo sie 22 Jahre in der Evangelischen 
Kirche Lutherischen Bekenntnisses Brasiliens (EK-
LBB) tätig waren. Zuerst arbeiteten sie in einem klei-
nen abgelegenen Dorf, dann in zwei Städten. Später 
wurde Pfarrer Lein in der neu entstandenen, dritten 
Region Regionalpfarrer und gleichzeitig auch Leiter 
im „Haus der Kirche“ in Panambi – eine Einrich-
tung, die bei uns mit einer Evangelischen Akademie 
vergleichbar ist. Edeltraut Lein war die Leiterin der 
Frauenarbeit und hatte zwei Jahrzehnte an der Er-
stellung der „Jährlichen Arbeitshilfe“ mitgewirkt. 
Nach ihrer Rückkehr 1977 aus Brasilien wirkte das 
Ehepaar Lein bis zum Ruhestand nochmals in zwei 
bayerischen Gemeinden. „Durch die langjährige 
Verbindung zur Leipziger Mission war Frau Lein im 
Vorstand ein wahrer Schatz und es fiel uns wirklich 
schwer, sie nun zu verabschieden.“, so die Vorsitzende 
des Freundeskreises Gerlinde Haschke. „Wir danken 
Frau Lein nochmals ganz herzlich für ihre so enga-
gierte Mitarbeit und wünschen Ihr und Ihrem Mann 
Gottes Segen.“ Zur nächsten Mitgliederversammlung 
wird es noch eine offizielle Verabschiedung geben. 
Das Amt des Schriftführers übernimmt nun der Bei-
sitzer, Pfarrer i.R. Adalbert Nitzsche. Gerhilde Wolf, die 
bei der letzten Wahl aus dem Vorstand ausgeschieden 
war, uns aber zum Glück nicht gänzlich verlassen hat-
te, sondern weiterhin beratend zur Seite stand, konnte 
nun nachrücken und ist jetzt Beisitzer. Die Schatz-
meisterin des Vereins, Evelin Schwarzer, übernimmt 
das Mandat von Edeltraut Lein im Missionsausschuss. 
Alle drei haben sofort ihre Bereitschaft erklärt und 
sind einstimmig vom Vorstand bestätigt worden. 
nachrichten
veränderungen im vorstand des freundes- und förderkreises
interkulturelle wochen 2008
Bei den Wahlen zum Missionsausschuss am 29. 
September 2008 wurden Oberlandeskirchenrat Dr. 
Christoph Münchow aus der Evangelisch-Luthe-
rischen Landeskirche Sachsens als Vorsitzender und 
Oberkirchenrat Jürgen Danielowski aus der Evange-
lisch-Lutherischen Kirche Mecklenburgs als Stell-
vertreter bestätigt.
wahlen im Missionsausschuss
in der leipziger nikolaikirche fand am 1. september 2008 die sach-
senweite eröffnung der diesjährigen interkulturellen wochen statt.
In den letzten beiden Wochen im September fin-
den traditionell die Interkulturellen Wochen statt. 
Viele Gemeinden in Leipzig nutzen diese Gelegen-
heit, um den Ausländerbeauftragten des Leipziger 
Missionswerkes Dieter Braun zu einem Vortrag oder 
Gespräch über Themen von Fremdenfeindlichkeit 
bis hin zu Kirchenasyl einzuladen. Besonderer Hö-
hepunkt war in diesem Jahr neben dem Menschen-
rechtsforum zum Thema „An Würde und Rechten 
gleich geboren ... Flüchtlinge im sozialen Abseits?!“ 
ein gut besuchter Begegnungsabend ausländischer 
christlicher Gemeinden in Leipzig.
Hans-Wilhelm Kasch, Landespastor für Mission 
und Ökumene in der Evangelisch-Lutherischen Kir-
che Mecklenburgs, ist von der Vereinigten Evange-
lisch-Lutherischen Kirche Deutschlands zum Direk-
tor des Zentrums des Lutherischen Weltbundes in 
Wittenberg berufen worden. Er scheidet damit auch 
aus dem Missionsausschuss des Missionswerkes aus. 
hans-wilhelm kasch in wittenberg
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nachrichten
hochzeit in papua-neuguinea – lMw-freiwilliger robert vogel hat geheiratet
frisch vermählt: shirley und robert vogel nach der standesamtlichen 
trauung in lae. kirchlich wird im frühjahr in hoyerswerda geheiratet.
Robert Vogel, derzeit als Informatiker im Freiwilli-
gendienst in Papua-Neuguinea, hat am 25. September 
2008 standesamtlich in Lae geheiratet. Seine Frau 
Shirley stammt aus der Golf-Provinz, feierte am 29. 
September ihren 22. Geburtstag und studierte Touris-
mus in Lae. Trauzeugen waren die Missionare Klaus 
Neumeier und Lothar Stock mit ihren Ehefrauen. Die 
Evangelisch-Lutherische Kirche Papua-Neuguineas 
(ELC-PNG) hat die Eheschließung in den Gemein-
den in Lae und im Kirchenamt feierlich und offiziell 
bekanntgegeben. Robert und Shirley beabsichtigen, 
sich im Frühjahr 2009 während eines Zwischenauf-
enthaltes in Deutschland in Hoyerswerda kirchlich 
trauen zu lassen. 
Thanapakiam, Schulleiterin und Managerin von 
Schule und Kinderheim unserer indischen Partner-
kirche in Kamuthi, wurde in einem landesweiten 
Verfahren im Bundesstaat Tamil Nadu zur besten 
Lehrerin 2008 im Fach Tamil gewählt. Sie muss-
te sich Lehrproben in Praxis und Theorie der Bil-
dungsbehörde unterziehen. Die feierliche Vergabe 
der Urkunde und Medaille fand in Chennai statt. 
Wir gratulieren Thanapakiam herzlich zu diesem 
Erfolg. 
Kamuthi liegt in einem sehr entlegenen Gebiet von 
Tamil Nadu. Trockenheit, Armut und gewaltvolle 
Kastenkämpfe bestimmen das Umfeld. Thanapaki-
am arbeitet seit Jahren in Kamuthi. 
beste lehrerin im fach tamil
ekM wird rechtsnachfolger
Ab dem 1. Januar 2009 überträgt die Evange-
lische Kirche in Mitteldeutschland (EKM) die 
Verantwortung für ihre gesamte Tansania-Arbeit 
auf das Leipziger Missionswerk. Das LMW wird 
dann auch für sechs lutherische Diözesen im Sü-
den Tansanias zuständig, die besonders auf die 
Missionsarbeit der Berliner Mission zurückge-
hen und enge Beziehungen zur bisherigen Evan-
gelischen Kirche der Kirchenprovinz Sachsen 
(EKKPS) pflegen. Die gesamte EKM wird in die 
Rechtsnachfolge der Evangelisch-Lutherischen 




no Waniek hat seine Arbeit 
als Hausmeister im Leip-
ziger Missionshaus zum 
1. Dezember auf eigenen 
Wunsch beendet, um eine 
Stelle als Küster in seiner 
Leipziger Heimat-Gemein-
de in Grünau anzunehmen. 
Wir wünschen ihm und 
seiner Familie alles Gute und Gottes Segen für seine 
weitere Zukunft.
benno waniek verabschiedet
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... zum  99. geburtstag
am 31. Januar
Dr. Elisabeth Jäschke, 
Hersbruck, früher Tansania und 
Papua-Neuguinea
... zum 96. geburtstag
am 31. Dezember
Schwester Maria Wauer, Köln, 
früher Indien
... zum  89. geburtstag
am 4. März
Marianne Franke, Dresden
am 6. März 
Anna Döring, Erlangen
... zum  86. geburtstag
am 4. März
Dr. Renate Schmiedel, 
Neustadt/Hessen, früher Tansania
... zum  8. geburtstag
am 1. Januar
Schwester Christine Bohne, 
Neuendettelsau, früher Tansania
... zum  84. geburtstag
am 10. Februar
Barbara Bernewitz, Leipzig 
am 28. Februar
Schwester Hiltrud Fichte, 
Dresden, früher Indien
... zum  82. geburtstag
am 2. Januar
Gertrud Schneider, Detmold
... zum  81. geburtstag
am 29. Januar
Schwester Erika Schließeit, 
Erlangen, früher Tansania
am 2. Februar








Senta Wiedmann, Biberach, 
früher Brasilien
... zum  78. geburtstag
am 21. Dezember 
Schwester Erika Richter,  
Neuendettelsau, früher Tansania
am 24. Januar
Superintendent i. R. Traugott 
Schmitt,  Rudolstadt
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Wir gratulieren und wünschen Gottes Segen
nachruf hanfried fontius
Am 8. Oktober 2008 verstarb in 
Mölln Pastor i.R. Dr. Hanfried 
Fontius im Alter von 75 Jahren. 
Nach Studium und Vikariat  im 
Februar 1959 nach Neuguinea 
ausgereist, bewährte er sich in 
dem vom Cargo-Kult domi-
nierten Gemeindebezirk Kalasa 
als Missionar in einer schwierigen Situation. Von 
1966 bis 1969 war er Dozent am Seminar Loga-
weng. 1969 mit seiner Familie nach Deutschland 
zurückgekehrt, promovierte er in Erlangen zum 
Dr. theol., war dann Pastor in Niendorf an der 
Stecknitz und Vorsitzender des Neuguinea-Aus-
schusses beim Nordelbischen Missionszentrum.  
nachruf Margarete böttger
Am 26. Oktober 2008 ist Mar-
garete Böttger, geborene Lauter-
bach, friedlich in Neuendettel-
sau eingeschlafen. Sie wäre Ende 
November 89 Jahre alt geworden. 
Die gebürtige Leipzigerin war von 
1960 bis 1977 mit Leib und See-
le Reisesekretärin der Leipziger 
Mission. Mit Kreativität gesegnet hat sie mit viel 
Mühe Informationsmaterialien erstellt und verviel-
fältigt. Der gelernten Kindergärtnerin, Gemeinde-
helferin und Kantorin lag die Arbeit mit Kindern 
besonders am Herzen. Durch ihre liebenswerte Art 
trug sie dazu bei, die Missionsarbeit wieder in den 
Gemeinden zu verwurzeln.
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Jeden dritten dienstag, 19 uhr, lMw
interkultureller begegnungsabend 
Grüner Salon
4., 6. und 11. Januar 2009, verschie-
dene orte im erzgebirge
gottesdienste und vorträge aller refe-
renten anlässlich des epiphaniasfestes
vollständiges programm unter
* www.lMw-Mission.de unter  
 veranstaltungen
6. Januar 2009
„Aktion Dreikönigstag 2009“ für 
eine schulbibliothek in trichy, indien
16./17. Januar 2009, lMw
Ökumenisches Englisch
anmeldungen bitte bis 9. Januar bei 
christine Müller, arbeitsstelle eine 
welt in der evangelisch-lutherischen 
landeskirche sachsens (aew)
paul-list-straße 19, 04103 leipzig 
  0341 99 40 6 
@  christine.Mueller@arbeitsstelle- 
 eine-welt.de 
teilnehmerbeitrag: 30 euro
unterkunft: 2 euro 
23. Januar 2009, 16 bis 21 uhr, greiz 
„Mission – warum?“ seminar mit 
dem tansania-referenten pfarrer til-
man krause 
30./31. Januar, 10 bis 16 uhr, lMw
Auswahlgespräche für das freiwilli-
genprogramm
14. februar 2009, dresden 
friedlicher protest gegen den auf-
marsch von rechtsextremisten
* www.geh-denken.de
17. februar 2009, 10 uhr, lMw
Jahrestreffen der beauftragten für die 
frauenmission
18. februar 2009, 17 uhr, lMw
vorstandssitzung des freundes- und 
förderkreises
1. März 2009, 9.30 uhr, peter-pauls-
kirchgemeinde coswig
Missionsgottesdienst, anschließend 





27./28. März 2009, lMw
partnerschaftsseminar 
„Wie schwarz sind unsere Part-
ner?“ interkulturelles lernen in der 
partnerschaftsarbeit 
anmeldungen bitte bis 17. März bei 
christine Müller (s.o.)
eine kooperation der aew, evangeli-
schen entwicklungsdienst (eed) mit 
dem ev.-luth. Missionswerk leipzig 
28. März 2009, 10 bis 14.30 uhr, 
güstrow, haus der kirche
Arbeitskreis „Kirche und Auslän-
der/Flüchtlinge in Mecklenburg“
anmeldung und informationen bei 
dieter braun, ausländerbeauftragter
  0341 99 40 62
@  dieter.braun@lMw-Mission.de
die nächste kirche weltweit 
erscheint anfang März 2009 als 
länderheft „papua-neuguinea“.
veranstaltungshinweise
13. dezember 2008, 1 uhr, lMw
Kommt, lasst uns gehen! 
Mit Hirten unterwegs 
4. interkulturelles weihnachtsfest 
beim interkulturellen weihnachtsfest 
dreht sich diesmal alles um den 23. 
psalm „der herr ist mein hirte“. zu 
vier ausgewählten versen werden 
stationen gestaltet. lassen sie sich 
überraschen, was dieser bibeltext 
mit weihnachten zu tun hat und welche rolle die partnerkirchen in indien, 
tansania und papua-neuguinea dabei spielen. gehen sie auf entdeckungs-
reise im leipziger Missionshaus! während der gesamten zeit ist auch die 
ausstellung „Mission: um gottes willen!“ geöffnet. außerdem werden 
kaffee und kuchen, weihnachtliche Musik sowie bastelmöglichkeiten für 
kinder angeboten. der eintritt ist frei.
6. Januar 2009, lMw 
Drei Könige für Indien. warum sich 
kinder in sachsen, thüringen und 
Mecklenburg für eine schulbibliothek 
in indien engagieren
vortrag und gespräch mit pfarrer 
christian samraj 
3. februar 2009, lMw
Der „Weg der Väter“. ostafrika-
nische religionen im spiegel früher 
Missionarsberichte
vortrag und gespräch mit dr. cons-
tance hartung über die geschichte der 
Missionsarbeit im süden tansanias
3. März 2009, lMw
Hast Du Sorgen, dann wähle 0800 




vortragsreihe weltmission heute – jeden ersten dienstag im Monat, 17 uhr













evangelisch-lutherisches Missionswerk leipzig e.v., paul-list-straße 19, 04103 leipzig
ausländerarbeit in deutschland
nach wie vor wenden sich hier lebende Migrantinnen und Migranten mit 
unterschiedlichen problemen an den ausländerbeauftragten unseres werkes. 
sie sind aus verschiedenen gründen nach deutschland gekommen. viele 
leben in seelischen nöten, weil sie von ihrer familie getrennt wurden, weil 
sie erkrankt sind, weil sie sich mit den folgen von flucht und vertreibung 
auseinandersetzen müssen. dies sind nur einige punkte, die in der beratung 
und seelsorge eine rolle spielen. in besonderen notlagen ist eine finanzielle 
unterstützung notwendig: wir helfen mit zuschüssen, um einen arztbesuch 
zu ermöglichen oder die beratung durch einen rechtsanwalt. die interkul-
turellen begegnungsabende grüner salon helfen, miteinander ins gespräch 
zu kommen. der ausländerbeauftragte fährt in heime und gemeinden, um 
zu beraten und in konflikten zu vermitteln. er führt schulungen für haupt- 
und ehrenamtliche Mitarbeiter in kirchgemeinden, beispielsweise zu den 
themen kirchenasyl, fremdenfeindlichkeit, rassismus, rechtsextremismus 
und antisemitismus durch. die kosten für diese verschiedenen aufgaben sind 
oft nicht gedeckt. wir bitten daher um ihre unterstützung für die ausländer- 
und flüchtlingsarbeit mit ihrer fürbitte und einer spende. 
wenn sie weitere informationen benötigen, wenden sie sich bitte an den 
ausländerbeauftragten unseres werkes. vielen dank!
Spendenkonto
kontonummer: 100 870 029 | bankleitzahl: 80 91 64
bei der landeskirchlichen kredit-genossenschaft eg – lkg
projektnummer: 0080132
